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Alles über Vorsorge – 
heute im Kurier
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Interview
Manfred Rapf, GD der s Versicherung, und
Gerhard Fabisch, Präsident Sparkassenverband.
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Neulich am Stammtisch mitgehört …

ten, allerdings kann es zu
bösenÜberraschungen kom-
men, wenn nach einem Un-
fall in der Freizeit Folgeschä-
denauftreten.Grund:Diege-
setzliche Unfallversicherung
kommtnurfürdieFolgenvon
Unfällen auf, die sich am
Arbeitsplatz oder auf dem
Weg dorthin ereignen. Für

Dr. Franz PRUCKNER, Obmann des Landesverbandes der NÖ Sparkassen:
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Das ist eine Art Sammel-
topf zur Absicherung der an-
gesparten Gelder, den jeder
Lebensversicherer jederzeit
zu100ProzentdurchVermö-
genswerte hinterlegen muss.
Selbst im äußerst unwahr-
scheinlichen Fall der Insol-
venz eines Lebensversiche-
rers sind so die eingezahlten
Kundengelder sicher, da sie

Dr. Hans UNTERDORFER, Vorstandsvorsitzender Tiroler Sparkasse:
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schen unterschätzt. Im
Schnitt lebt man laut einer
aktuellen Studie um sieben
Jahre länger als man selbst
annimmt, weil man sich bei
diesen Schätzungen immer
an den Generationen davor
orientiert und dabei die
steigende Lebenserwartung
außer Acht lässt. Durch den
Anstieg der Lebenserwar-
tung ist auch eine Vergröße-

Mag. Christoph PAULWEBER, Generaldirektor Salzburger Sparkasse:
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Vorsorge. Versicherungsproduktewerdengernkritisiert undBerater sehensichnicht seltenmit
unterschiedlichstenVorurteilenkonfrontiert.Hier eineAuswahloft gehörterEinwände, aberauchArgumente
vonExpertenseite,weshalbmansichauf jedenFallGedankenüber seineVorsorgemachensollte.

werden – wer wünscht sich
das nicht? Das gesetzliche
Pensionssystem in Öster-
reich gehört zweifelsohne zu
den besten der Welt. Trotz-
dem zeigt sich laut Berech-
nungen von ECO Austria aus
demJahr2015,dassnur57,2
Euro von 100 Euro ausbe-
zahlter Pension aus den Bei-
trägen der aktiv Erwerbstäti-

Herbert WALZHOFER, Vorstandsdirektor Allgemeine Sparkasse Oberösterreich:
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Österreich ist gut. Aber es
gibt Situationen, da möchte
man einfach vom Arzt seines
Vertrauens behandelt wer-
den oder ein Krankenhaus-
zimmer nicht mit vier weite-
ren Patienten teilen müssen.
Darüber hinaus führt die
Schulmedizin nicht immer
zur gewünschten schnellen
Genesung, weshalb sich
alternativmedizinische Be-

Werner BÖHLER, Vorstandsvorsitzender Dornbirner Sparkasse:
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bensversicherung ist aber,
dass bereits mit Zahlung der
ersten Prämie nicht nur der
Versicherte selbst bei Krank-
heit oder Invalidität abgesi-
chert ist, sondern auch seine
Familie für den Fall, dass der
Versicherte verstirbt. Aber
auch die Erträge einer klassi-
schen Lebensversicherung
können sich, trotz eines EZB-
Leitzinses von Null-Prozent,

Gabriele SEMMELROCK-WERZER, Vorstandsdirektorin Kärntner Sparkasse:
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„Laut Kuratorium für Ver-
kehrssicherheit (KFV)verun-
glückten im vergangenen
Jahr 794.648 Menschen in
Österreich. Allein 595.600
davonverunfalltenbeiHeim-,
Freizeit- und Sportunfällen.
Natürlich ist die medizini-
scheErstversorgunginÖster-
reich weltweit eine der bes-

Unfälle in der Freizeit, im
Haushalt oder beim Sport
gibt es keinen gesetzlichen
Schutz. Übrigens passiert al-
le drei bis vier Minuten ein
Kinderunfall, der eine medi-
zinischeVersorgungnotwen-
digmacht. Daher sollte gera-
de eine private Unfallversi-
cherung für jede Familie un-

bedingtzurBasisvorsorgege-
hören. Die Unfallver-
sicherung ist eine der wich-
tigsten Risiko-Vorsorgen
überhaupt. Aber trotz leist-
barer Prämien haben immer
noch weniger als die Hälfte
allerÖsterreichereinesolche
private Unfallversicherung
abgeschlossen.“

„Die Veranlagung der Kun-
dengelder in der klassischen
Lebensversicherung unter-
liegtextremstrengenRegeln,
die jedem Kunden ein
HöchstmaßanSicherheit ga-
rantieren. Der Gesetzgeber
schreibt der Versicherung
vor, sämtliche Kundengelder
im sogenannten Deckungs-
stockzuhalten.

als Sondervermögen gelten
und damit nicht in die Kon-
kursmasse fallen.

Die Einhaltung sämtli-
cher gesetzlicher Vorgaben
wird von einem unabhängi-
gen, von der Finanzmarkt-
aufsicht (FMA) bestimmten
und sachkundigen Treuhän-
der überwacht. Dieser über-
prüft laufend, ob die im De-

ckungsstock veranlagten
Mittelausreichen,umdieAn-
sprüchederKundenjederzeit
abzudecken. Schon beim ge-
ringsten Zweifel, schreitet
dieBehördeein.

Übrigens musste in der
zweiten Republik noch kein
einziger Versicherungskun-
de in Österreich je um sein
Geld fürchten!“

„Laut Statistik Austria lag die
durchschnittliche Lebens-
erwartung von Männern im
Jahr 2015 bei 78 Jahren und
vonFrauensogarbei83,3Jah-
ren.DamiterhöhtesichdieLe-
benserwartung der österrei-
chischen Männer zuletzt pro
Jahr um 109 Tage, jene der
Frauen um 80 Tage. Dieser
AnstiegderLebenserwartung
wird von den meisten Men-

rung der sogenannten Pen-
sionslücke (= die Differenz
zwischen dem letzten Aktiv-
einkommen und der Pen-
sion) zu erwarten, die laut
Expertenschätzungen schon
heute im Schnitt 600 Euro
monatlichbeträgt.Und jehö-
her das Einkommen, desto
höher auch die zukünftige
Lücke. Um den Lebensstan-
dard in der Pension dennoch

halten zu können, braucht es
somit ein fixes, monatliches
Zusatzeinkommen und das
ein Leben lang. Und genau
darumgehtesbeiderLebens-,
beziehungsweise Pensions-
versicherung.Rechtzeitigmit
kleinen Prämien beginnen,
eine private Zusatzpension
ansparen, von der man dann
in der Pension jeden Monat
einLebenlangetwashat.“

„In die Zukunft denken – für
viele jungeMenschen stehen
Karriere, Familienplanung
unddieSchaffungeineseige-
nen Heims im Mittelpunkt
ihrer Zukunftsplanung. Viel
zu wenige denken dabei an
ihren Lebensabend und die
Herausforderungen, die die-
ser mit sich bringen kann. In
bester Gesundheit älter zu

gen stammen. Der verblei-
bende Rest muss vom Staat
zugeschossenwerden.

Genaudeswegenistes für
jedenEinzelnenenormwich-
tig, ergänzend zur staatli-
chenVorsorgemöglichstfrüh
damit zu beginnen, auch pri-
vat vorzusorgen. Wer im Ru-
hestand seinen Lebensstan-
dardhaltenundauchimFalle

einer möglichen Pflegebe-
dürftigkeit abgesichert sein
möchte, der sollte spätestens
zu Beginn seiner beruflichen
Laufbahn beginnen dafür
vorzusorgen. Denn: Schon
mit kleinen Beträgen lässt
sich im Laufe der Jahre eine
private Vorsorge für den
kommenden Lebensabend
aufbauen!“

„Laut einer Hochrechnung
desBeratungsunternehmens
,Riskine’ werden sich 2017
rund28Prozentoder2,4Mil-
lionen Österreicher wegen
einer Erkrankung in einem
heimischenSpitalbehandeln
lassen müssen. Der Staat ist
auch bereit, sich die Gesund-
heit seiner Bevölkerung sehr
viel kosten zu lassen und die
medizinische Versorgung in

handlungen steigender Be-
liebtheit erfreuen. Aber: Die
Kosten für alternative Be-
handlungenwerden von den
Krankenkassen nur in den
seltensten Fällen übernom-
men. Wer jedoch im Fall der
Fällenichtaufeinkomfortab-
les 1- oder 2-Bettzimmer ver-
zichtenmöchteoderauchdie
Kosten für alternativmedi-
zinische Behandlungen ge-

deckt wissen will, sollte eine
private Krankenzusatzversi-
cherunginErwägungziehen.
Bereits 30 Prozent der Öster-
reicher haben wegen der vie-
lenVorteile irgendeineArtpri-
vaterGesundheitsvorsorgeab-
geschlossen,dennnursokann
man sich wirklich darauf ver-
lassen, dass man in jeder Le-
benslage das bekommt, was
manwirklichmöchte.“

„Grundsätzlich zählt bei
einerprivatenAltersvorsorge
wenigerdieRendite,sondern
die lange Anspardauer und
die Sicherheit des einbezahl-
ten Kapitals. Die klassische
Lebensversicherung ist nach
wie vor die einzige Anlage-
form,dienichtnurdieHinter-
bliebenen, sondern auch die
Langlebigkeit absichert. Das
besondere Extra einer Le-

sehen lassen. Zwar hat die
Finanzmarktaufsicht Anfang
2017 festgelegt, dass der
höchstzulässige Garantie-
zins für Neuverträge von Le-
bensversicherungen maxi-
mal 0,5 Prozent betragen
darf, doch der Garantiezins
istebennureinTeildesErtra-
ges einer Lebensversiche-
rung. Oben drauf kommen
jene Erträge, die eine Ver-

sicherung durch Veranla-
gung der Kundenprämien
über das Jahr erwirtschaftet.
ObwohlderLeitzinsdereuro-
päischen Zentralbank der-
zeit null Prozent beträgt,
wurde den Kunden der Spar-
kassen Versicherung für ihre
Rentenversicherungen im
Jahr 2016 eine Gesamtver-
zinsung von zumindest 2,5
Prozentgutgeschrieben.“

„Jetztwolltmir einBerater einenprivaten
Unfallschutz verkaufen. Eigentlich völliger
Quatsch, i hab ja ohnehin vomStaat eine
Unfallversicherung.“

„Wie sicherdesGeld isch,
hab i gsechen,wiadie
Finanzkrise plötzlichdo
wor –huschundweg
wardesGeld.“

„I bin froh,wenn i dieRentn erlebund
fürdepaar Jahr inder Pension reicht
desGeld vomStaat vollkommenaus.“

„Mei staatlichePension is sicher.
Aprivate Lebensversicherung –
geh, des brauch iwirklichnet.“

„Geh, aprivateKranken-
versicherung ischan
totaler Luxusunddes
brauch iwirklichnit.“

„Bei diemickrigen
Prozente, die i derzeit
kriag, brauch i ka
Versicherung.“
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Am 31. Oktober feiern wir be-
reits das 93. Mal den Weltspar-
tag. Eine schöne Tradition, aber
macht es angesichts der jahre-
lang anhaltenden Nullzinspoli-
tik der EZB überhaupt noch
Sinn zu sparen?
Gerhard Fabisch: Wir hören
jetzt oft, dass sich das niedri-
ge Zinsniveau und Sparen
nicht gut vertragen. Aber
wenn man den tieferen Sinn
des Sparens abseits der Zin-
sen beleuchtet, dann geht es
darum, sich auf größere In-
vestitionen vorzubereiten
und einen Teil mit Eigenmit-
teln zu finanzieren oder für
eine ungewisse Zukunft vor-
zusorgen. Dieser Sinn ist
nicht verloren gegangen. Da-
her freuen wir uns auf den
Weltspartag, demwir diesen
Grundgedanken widmen,
der sonst oft etwas zu kurz
kommt.
Manfred Rapf: Zudem geht es
geradebeiderfinanzielleVor-
sorge nicht um Rendite, son-
dern um Sicherheit. Man
legt möglichst frühzeitig
Geld für später zur Seite und
will dabei sicher gehen, dass
das Ersparte nicht verloren
geht.Und ja, es lohnt sich im-
mer für unvorhergesehene
Ereignisse oder auch das Al-
ter ein finanzielles Polster
aufzubauen. Österreich hat
ein gutes Sozial- und Pen-
sionssystem, aber dennoch

„Ausdauer und Nachhaltigkeit sind
Interview. Gerhard Fabisch, Präsident des Sparkassenverbandes, undManfredRapf, Generaldirektor der Sparkassen

gibt es auch Lücken im Netz,
für die man selbst finanziell
vorsorgen sollte.

Welche Lücken im sozialen
Netz meinen Sie?
Rapf: Zum Beispiel passieren
in Österreich Jahr für Jahr
rund 800.000 Unfälle und
mehr als drei Viertel dieser
UnfällegescheheninderFrei-
zeit oder imHaushalt. Natür-
lichwirdmannacheinemsol-
chen Unfall medizinisch gut
versorgt, aber was ist mit
möglichen Folgeschäden?
Die gesetzliche Unfallversi-
cherung greift in vollemUm-
fang nur am Arbeitsplatz
und am Weg von und zur
Arbeit, aber nicht in der Frei-
zeit. Anderes Beispiel: Sehr
viele Menschen in Öster-
reich verlassen sich aus-
schließlich auf die gesetzli-
che Alterspension. Jetzt wis-
sen wir aber, dass die durch-
schnittliche Pensionslücke
laut Experten im Schnitt um
die 600 Euro beträgt. Und je
höher das Aktiveinkommen,
desto größer wird diese Lü-
cke einmal ausfallen.Wer al-
so nicht selbst für die Pen-
sion finanziell vorsorgt, wird
imAltermit finanziellen Ein-
bußen rechnenmüssen.

Aber die Politik sagt uns im-
mer, dass die staatliche Pen-
sion sicher ist und dass wir uns

keine Sorgen machen müssen.
Redet man hier eine Situation
für die Bürger schön?
Fabisch: Die derzeit genann-
ten politischen Argumente
haben natürlich etwas von
Zweckoptimismus. Stellt
man sich den Zahlen genau,
siehtman,dassunsereGesell-
schaft immer älter wird und

jemandem Geld für 30 oder
40Jahreanvertraue,mussich
auch an darauf vertrauen,
dassermitmeinemErsparten
ordentlich arbeitet. Die Spar-
kassen haben eine fast 200-
jährige Geschichte und wir
sindstetsfürdasGeldunserer
Kunden eingestanden – auch
in sehr schwerenZeiten.
Rapf: Doch nicht nur beim
Pensionsthema verschließt
man gerne die Augen, auch
das Thema Pflege wird viel-
fach unterschätzt. Erfreulich
ist,dasssichdiePolitikgerade
in letzter Zeit immer häufi-
ger dem Thema annimmt.
Laut neuesten Daten des So-
zialministeriums ist die Zahl
der pflegebedürftigen Perso-
nen in Österreich 2016 auf
456.103 Menschen gestie-
gen. Mittlerweile sind laut
Sozialministerium mehr als
5,25 Prozent der Bevölke-
rungpflegebedürftig.Derde-
mografische Wandel inner-
halb unserer Gesellschaft
führt zu immer mehr alten
und immer weniger jungen
Menschen. Dadurch wird
das Pflegethema in Öster-
reichzueinerechtenHeraus-
forderung.BeidenMenschen
ist aber noch nicht angekom-
men, dass es ohne Eigenvor-
sorge in Zukunft auch in die-
sem Bereich nicht mehr ge-
hen wird. Die monatlichen
Kosten für eine 24-Stunden-

Pflege zu Hause setzt der
Rechnungshofmitrund3500
Eurofest.Dies führtnicht sel-
tendazu,dass imErnstfallEr-
sparnisse und Vermögens-
werte aufgelöstwerdenmüs-
sen, um den Herbst des Le-
bens nicht in Armut zu ver-
bringen.

Das Finanzvermögen der öster-
reichischen Haushalte stieg
2016 um 2,8 Prozent auf 625
Milliarden Euro. Die Privatan-
leger veranlagen ihr Erspartes
vor allem in täglich fälligem
Geld. 20 Prozent des gesamten
Finanzvermögens liegt auf
Sparbüchern. Ist das wirklich
sinnvoll?
Fabisch: Es ist natürlich sinn-
voll, einen Teil seiner finan-
ziellen Mittel schnell verfüg-
bar auf ein Sparbuch zu le-
gen. Hier empfehlen wir drei
bis fünf Monatsgehälter auf
der hohen Kante zu haben,
damit zum Beispiel eine ka-
putteWaschmaschineersetzt
werdenkann.AberbeiBeträ-
gen, die darüber hinausge-
hen, macht es auf jeden Fall
Sinn in Wertpapiere, Versi-
cherungen oder auch andere
Produkte zu veranlagen. Nur
durch einen breiteren Veran-
lagungsmix und durch das
Eingehen von längeren Bin-
dungsfristen lassen sich
auch die Renditen verbes-
sern. Kunden sollten hier auf

die Kompetenz ihres Bera-
tersvonErsteBankoderSpar-
kasse vertrauen, denn diese
wissen, wie man Vermögen
langfristig aufbaut.
Rapf: Wer sein Geld zum
Zweck der Vorsorge im Safe
oder auf einem täglich fälli-
gen Sparbuch belässt, läuft
leichtGefahrbeinächsterGe-
legenheit darauf zuzugrei-
fen.Undichsprechenichtvon
wirklichen Notsituationen.
Geld in schnell verfügbaren
Anlageklassen wird meist
auch schnell verbraucht.
Dagegen ist eine Lebensver-
sicherung auf lange Sicht
nicht nur eine sichere Veran-
lagung, sondern dient auch
demSchutzvorunvorherseh-
baren Risiken und die Wahr-
scheinlichkeit, dass man ein-
fach so darauf zugreift, ist
deutlich geringer.

Sind die Menschen an neuen
Lösungen interessiert?
Herrscht nicht Frust wegen der
niedrigen Zinsen?
Fabisch: Natürlich frustrieren
dieniedrigenZinsendieSpa-
rer, während die Kreditneh-
mersicheherdarüberfreuen.
Aber unsere Statistiken zei-
gen, dass auch weiterhin ge-
spart wird, denn die Vermö-
gen auf den Sparbüchern
nehmen weiter zu. Aber das
Interesse der Menschen, an
neuen Veranlagungsmög-
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Manfred Rapf
Generaldirektor s Versicherung

„Wer nicht selbst für
die Pension

vorsorgt, wird im
Alter mit Einbußen
rechnenmüssen.“

die längere Auszahlung der
Pensionen den Staatshaus-
haltbereitsheutesehrstrapa-
ziert. Schon bei den letzten
Pensionsreformen wurden
empfindliche Einschnitte
vorgenommen und ich gehe
davon aus, dass weitere Ver-
schärfungen kommen wer-
den. Sicher ist, dass die Pen-
sionen nicht steigen werden
und es eine ergänzende pri-
vate Altersvorsorge braucht.
Hier fühlen wir uns als Spar-
kassen verpflichtet, unsere
Kunden darauf hinzuweisen
und natürlich entsprechend
zu beraten. Wenn ich heute

Für Manfred Rapf, Generaldirektor der Sparkassen Versicherung, braucht es eine private Vorsorge, um bestehende Lücken im Sozialsystem zu schließen
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lichkeiten steigt. Wir sehen
das auch an denWachstums-
ratenimWertpapier-Bereich.
Wir Banken würden zwar
ein höheres Tempo bei der
Streuung der Produkte als
sinnvoll erachten, aber wir
müssen den Kunden Zeit ge-
ben, sich in diesem Umfeld
neu zu orientieren. Die vie-
len Beratungsgespräche, die
wir führen, zeigen uns, dass
eine alternative Veranla-
gung in Wertpapiere oder
Versicherungsprodukte in
Zukunft noch stärker wach-
senwird.
Rapf: Dass bei längeren
Bindungsfristen auch etwas
höhere Zinsen drin sind,
zeigt sich am Beispiel der
klassischen Lebens- bzw.
Pensionsversicherung.

Selbst bei einer sehr kon-
servativen Veranlagungs-
form im sogenannten De-
ckungsstock bieten wir heu-
te noch eine Gesamtverzin-
sung von aktuell 2,5 Pro-
zent (für Neuverträge 2017
sind 0,5 davon garantiert).
Wenn der Kunde bereit ist,
etwas mehr Risiko zu neh-
men, kann er bei Produkten
wie unserer s Lebens-Versi-
cherung mit Ertragsretter
oder einer s Fonds-Polizze
auch einen höheren Aktien-
anteil vereinbaren und da-
mit seine Ertrags-Chancen
steigern.

bei der Vorsorge besonders wichtig“
Versicherung,überdenWeltspartag,warummanvorsorgen lernenmussundTransparenz inderGeldanlage

Warum sollte man eine Ver-
sicherung in einer Bank ab-
schließen?
Fabisch: Der Vorteil liegt klar
auf der Hand. Die Sparkas-
sen kennen das Finanzleben
undsehroftauchdenfamiliä-
ren Hintergrund ihrer Kun-
den und können auf dieser
Basis eine gesamtheitliche
Finanzstrategie erarbeiten.
Die Berater wissen, wie der
Kunde insgesamt veranlagt
ist und auch welche Risiken
abzusichern sind. Nur so ist
ein optimaler Veranlagungs-
mixmöglich.
Rapf: Wer diesen Überblick
nichthat,kannqualitativein-
fach nicht die gleiche Bera-
tung leisten. Darüber hinaus
hat man nicht unzählige ver-
schiedene Berater, sondern
seinen persönlichen Bankbe-
rater in Sparkasse oder Erste
Bank, der sich im Schadens-
fall für den Kunden einsetzt
und ihn im Fall der Fälle
unterstützt.

Welche Produkte zählen für Sie
zu einer Basisvorsorge und
warum?
Rapf: Eine Haushaltsversiche-
rung ist für jeden Bürger ein
Muss. Nicht nur um sein Hab
und Gut zu schützen, sondern
auch wegen der enthaltenen
Haftpflichtversicherung.Diese
deckt Schäden ab, die man
selbst Dritten zufügt. Verletzt

man zum Beispiel unabsicht-
lich bei einem Fahrradunfall
einen Fußgänger so schwer,
dass er im Krankenhaus ver-
sorgt werdenmuss, dann geht
dasohneVersicherungwirklich
indieTausendeEuro.EineHaft-
pflichtversicherung deckt hier
die Schäden meist sogar bis
zur groben Fahrlässigkeit. Da-
rüber hinaus sind eine private
Unfallversicherung und eine
Pensionsvorsorge wichtig.
Hier kann ich die prämienbe-
günstigte Zukunftsvorsorge
empfehlen,diealseinzigesVor-
sorgeprodukt von jeder Steuer
befreit ist und bei einer jährli-
chen Prämie bis zu 2743 Euro
mit aktuell 4,25 Prozent vom
Staatgefördertwerden.
Fabisch: Wichtig ist, dass der
Berater die Bedürfnisse des
Kunden erkennt und danach
denrichtigenProduktmixan-
bietet. Kann man in jungen
Jahren mit meist niedrige-
ren Beträgen auf lange Lauf-
zeitensetzen,sokannmanim
Alter vielleicht größere Prä-
mien stemmen, hat dafür
aber kürzere Laufzeiten. Zu-
dem nimmt mit dem Alter
auch die Risikoneigung ab,
denn man will ja nicht kurz
vor der Pension riskieren,
durch einen Crash seine Al-
tersvorsorge zu verlieren.

Die Versicherungsprodukte der
s Versicherung finden sich mitt-

lerweile neben dem Girokonto,
Sparbuch oder auch den Kredit-
kartenumsätzen, auf George.
Welche Vorteile bringt das?
Fabisch: Wir legen großen
WertaufdasThemaTranspa-
renz und George liefert
einen riesigen Beitrag dazu.
Mittlerweile nutzen über
eine Million Kunden George
unddas zeigt, dass unserOn-
linebanking gut bei den Kun-
den ankommt. Geldanlage
soll auch Spaß machen und
wenn ich sehe, wiemein Ver-
mögendankmonatlicherBei-
trägewächst,istdasnatürlich
ein hoher Motivationsfaktor.
Wir sind hier aber noch lan-
ge nicht am Ende, es werden
in den nächsten Jahren zahl-
reiche neue Features auf
George kommen und die
Transparenzweiter erhöhen.
Rapf: Obwohl es gut ist, dass
ich meinen Vermögensstand
auf Knopfdruck abrufen
kann,solltemanbeimanchen
Entscheidungen nicht die
monatliche Performance zur
Grundlage machen. Bei ge-
wissen Themen zählen viel-
mehrAusdauerundNachhal-
tigkeit. Eine Altersvorsorge
zu starten, ist keineEntschei-
dung, dieman aus einer Lau-
ne heraus trifft, sondern die
trifft man idealer Weise mit
25 oder 30 Jahren für einen
ZeitraumvonmehrerenJahr-
zehnten. Ein Berater hilft,

hierHöhenundTiefendesLe-
bens zu kalkulieren, denn
wasgeradebeieiner langfris-
tigen Veranlagung wie einer
Lebens- oder Pensionsversi-
cherung zählt, ist das Durch-
haltevermögen.
Die s Versicherung hat gerade

fach eineVersicherung abzu-
schließen und so für ein
Mehr an Sicherheit in der
Freizeit zu sorgen. Das erste
Feedback zeigt, dass wir hier
den Nerv der Zeit treffen
und unsere Produkte gut an-
genommenwerden.

Gibt es neue Produkte aus der
Sparkassengruppe?
Fabisch: Am Weltspartag bie-
ten wir besonders für junge
Sparer attraktive Sparfor-
men.WirwollendenKindern
Lust auf‘s Sparen machen
und ihnen natürlich auch ein
Bewusstsein für Vorsorge mit
aufdenWeggeben.Spannend
bei den Sparkassen sind auch
regionaleAngebote,verschie-
dene Kombi-Produkte oder
Weltspartags-Anleihen. Es
lohntsichjedenfallsvorbeizu-
schauen.
Rapf: Sparen und Vorsorgen
sind keine Selbstverständlich-
keit undmüssen so wie Lesen
und Schreiben erlernt wer-
den. Der Weltspartag leistet
hierfür einen wichtigen Bei-
trag. Schon Kindern und Ju-
gendlichen kann hier vermit-
teltwerden,dass es sich lohnt,
Geld für größere Anschaffun-
genwieeinFahrradaufdieSei-
te zu legen. Und Vorsorgen ist
wieRadfahren:Hatmanesein-
malgelernt,dannverlerntman
esauchnichtmehr.

– STEPHAN SCOPPETTA
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Gerhard Fabisch
Präsident Sparkassenverband

„Wir legenWert auf
Transparenz und
unser Internet-
Banking leistet

einen Beitrag dazu.“

zwei kurzfristige Unfallversi-
cherungen, die man online ab-
schließen kann, auf den Markt
gebracht. Gibt es dafür einen
Markt?
Rapf: Unser s Alpin-Unfall-
Schutz bietet für ein bis sie-
ben Tage das Rundum-Sorg-
los-Paket für denBerg. Beson-
ders im Herbst und Winter,
wenn man wandern oder
Schi fahren geht, ist das wirk-
lich eine sinnvolle Möglich-
keit, sich und seine Familie
noch schnell via Smartphone
abzusichern. Der s Running-
Unfall-Schutz wurde speziell
für laufbegeisterte Menschen
entwickelt. Ziel beider Pro-
dukte ist es, schnell und ein-
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Gerhard Fabisch, Präsident des Sparkassenverbandes, erachtet es als notwendig, gerade in Niedrigzinsphasen wie jetzt ganzheitliche Veranlagungsstrategien mit den Kunden zu erarbeiten

DieNull-Zins-Politikder
EuropäischenZentral-
bank hat die Sparzin-

sen seit vielen Jahren deut-
lich unter die Inflationsrate
gedrückt. Doch die Österrei-
cher scheinen sich mittler-
weile daran gewöhnt zu ha-
ben. Thomas Schaufler, Vor-
stand der Erste Bank Öster-
reich: „Das Erstaunliche ist,
dass laut Studie das Sparen
wieder deutlich an Bedeu-
tung gewonnen hat. Mit 75
Prozent liegt der Wert erst-
mals seit zwei Jahren wieder
über der 70-Prozent-Marke.“
Dochwofür sparendieÖster-
reicher? 82 Prozent der 900
vonIMASbefragtenÖsterrei-
cher legen einen Notgro-

Für 75 Prozent der Österreicher ist
Studie.Eine repräsentative IMAS-Studiemit900Befragten imAuftragvonErsteBankundSparkassenhatdas

schen zur Seite. 43 Prozent
sparenfür ihreprivateAlters-
und Pflegevorsorge und 42
Prozent wollen sich einHaus
oder eine Immobilie kaufen.

Auffällige Veränderun-
gen sind seit 2006 in folgen-
den Bereichen erkennbar:
Sparen„Umsichetwasleisten
zu können“ ist mittlerweile
für 41 Prozent (+17 %) ent-
scheidend, „Für Renovie-
rung“ wollen 39 Prozent
(+18 %) sparen und „Für
kleine Anschaffungen (PC,
TV, etc.)“ legen laut vorlie-
gender Studie 30 Prozent
(+16 %) ihr Erspartes zur
Seite. Im Durchschnitt spa-
ren Herr und Frau Österrei-
cherproMonat239Euro.Da-

mit ist der Sparbetrag imVer-
gleich zu 2006, als nur 132
Euro gespart wurden, deut-
lich gestiegen. Erste-Bank-
VorstandSchaufler:„Wirver-
muten, dass auch durch die
Steuererleichterung im letz-
ten Jahr den Österreichern
heute etwas mehr Geld zum
Sparen bleibt. Und obwohl
der Sparbetrag um gut 100
Eurogestiegenist,sindnur51
Prozent der Österreicher mit
dieser monatlichen Spar-
summezufrieden.“

SparbuchNummer1
Das Sparbuch bleibt trotz
des aktuell insgesamt sehr
niedrigen Zinsniveaus wei-
terhin die beliebteste Spar-

form der Österreicher. 76
Prozent parken ihr Geld am
Sparbuch. 59 Prozent haben
einen Bausparvertrag und
41 Prozent eine Lebensver-
sicherung abgeschlossen.

Dazu Erste-Bank-Vor-
stand Thomas Schaufler:
„Insgesamt liegen in Öster-
reichbeachtliche240Milliar-
den Euro auf täglich fälligen
Sparbüchern und Girokon-
ten. Zusätzlich werden un-
glaubliche 20 Milliarden
Euro in Bargeld in denÖster-
reichischen Haushalten auf-
bewahrt. In Summe haben
die Österreicher ein schnell
verfügbares Privatvermögen
von 260 Milliarden Euro an-
gehäuft.“ Würden die Öster-

reicher nur zehn Prozent
ihres nahezu unverzinsten
GeldeszumBeispiel inAktien
umschichten, so wäre seit
2013 ein zusätzliches Geld-
vermögenvonvierMilliarden
Euro zu erzielen gewesen.
„Dass Aktien auch ein höhe-
res Risiko mit sich bringen,
ist klar. Aber die niedrigen
Zinsen und die steigende In-
flation vernichten geparktes
Geld,wennmansichalsAnle-
ger nicht darum kümmert“,
so Schaufler.Mit einer baldi-
gen Zinsanhebung seitens
der Europäischen Zentral-
bank istaktuellnichtzurech-
nen. Die Analysten der Erste
GroupsehensolcheinSzena-
rio frühestens für Ende

2018, sofern sich die Wirt-
schaft in der Eurozone wei-
tergutentwickelt.Aberselbst
dann würde es noch einige
Jahre brauchen, bis sich die
SparzinsenderInflationsrate
wieder annähern könnten.

Finanzbildungwichtig
„DieSparstudiehatunsdeut-
lichgezeigt,dassesdenÖster-
reichernauchamGeldwissen
mangelt und deshalb das
GeldeinfachnuramGirokon-
to oder Sparbuch geparkt
wird. Im amerikanischen
RaumsinddieThemenAktie,
Vorsorge, Pensionsvorsorge
ganz anders besetzt. Was es
hierzulande braucht, ist Auf-
klärungunddiesemussmög-
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DieNull-Zins-Politikder
EuropäischenZentral-
bank hat die Sparzin-

sen seit vielen Jahren deut-
lich unter die Inflationsrate
gedrückt. Doch die Österrei-
cher scheinen sich mittler-
weile daran gewöhnt zu ha-
ben. Thomas Schaufler, Vor-
stand der Erste Bank Öster-
reich: „Das Erstaunliche ist,
dass laut Studie das Sparen
wieder deutlich an Bedeu-
tung gewonnen hat. Mit 75
Prozent liegt der Wert erst-
mals seit zwei Jahren wieder
über der 70-Prozent-Marke.“
Dochwofür sparendieÖster-
reicher? 82 Prozent der 900
vonIMASbefragtenÖsterrei-
cher legen einen Notgro-

Für 75 Prozent der Österreicher ist
Studie.Eine repräsentative IMAS-Studiemit900Befragten imAuftragvonErsteBankundSparkassenhatdas

schen zur Seite. 43 Prozent
sparenfür ihreprivateAlters-
und Pflegevorsorge und 42
Prozent wollen sich einHaus
oder eine Immobilie kaufen.

Auffällige Veränderun-
gen sind seit 2006 in folgen-
den Bereichen erkennbar:
Sparen„Umsichetwasleisten
zu können“ ist mittlerweile
für 41 Prozent (+17 %) ent-
scheidend, „Für Renovie-
rung“ wollen 39 Prozent
(+18 %) sparen und „Für
kleine Anschaffungen (PC,
TV, etc.)“ legen laut vorlie-
gender Studie 30 Prozent
(+16 %) ihr Erspartes zur
Seite. Im Durchschnitt spa-
ren Herr und Frau Österrei-
cherproMonat239Euro.Da-

mit ist der Sparbetrag imVer-
gleich zu 2006, als nur 132
Euro gespart wurden, deut-
lich gestiegen. Erste-Bank-
VorstandSchaufler:„Wirver-
muten, dass auch durch die
Steuererleichterung im letz-
ten Jahr den Österreichern
heute etwas mehr Geld zum
Sparen bleibt. Und obwohl
der Sparbetrag um gut 100
Eurogestiegenist,sindnur51
Prozent der Österreicher mit
dieser monatlichen Spar-
summezufrieden.“

SparbuchNummer1
Das Sparbuch bleibt trotz
des aktuell insgesamt sehr
niedrigen Zinsniveaus wei-
terhin die beliebteste Spar-

form der Österreicher. 76
Prozent parken ihr Geld am
Sparbuch. 59 Prozent haben
einen Bausparvertrag und
41 Prozent eine Lebensver-
sicherung abgeschlossen.

Dazu Erste-Bank-Vor-
stand Thomas Schaufler:
„Insgesamt liegen in Öster-
reichbeachtliche240Milliar-
den Euro auf täglich fälligen
Sparbüchern und Girokon-
ten. Zusätzlich werden un-
glaubliche 20 Milliarden
Euro in Bargeld in denÖster-
reichischen Haushalten auf-
bewahrt. In Summe haben
die Österreicher ein schnell
verfügbares Privatvermögen
von 260 Milliarden Euro an-
gehäuft.“ Würden die Öster-

reicher nur zehn Prozent
ihres nahezu unverzinsten
GeldeszumBeispiel inAktien
umschichten, so wäre seit
2013 ein zusätzliches Geld-
vermögenvonvierMilliarden
Euro zu erzielen gewesen.
„Dass Aktien auch ein höhe-
res Risiko mit sich bringen,
ist klar. Aber die niedrigen
Zinsen und die steigende In-
flation vernichten geparktes
Geld,wennmansichalsAnle-
ger nicht darum kümmert“,
so Schaufler.Mit einer baldi-
gen Zinsanhebung seitens
der Europäischen Zentral-
bank istaktuellnichtzurech-
nen. Die Analysten der Erste
GroupsehensolcheinSzena-
rio frühestens für Ende

2018, sofern sich die Wirt-
schaft in der Eurozone wei-
tergutentwickelt.Aberselbst
dann würde es noch einige
Jahre brauchen, bis sich die
SparzinsenderInflationsrate
wieder annähern könnten.

Finanzbildungwichtig
„DieSparstudiehatunsdeut-
lichgezeigt,dassesdenÖster-
reichernauchamGeldwissen
mangelt und deshalb das
GeldeinfachnuramGirokon-
to oder Sparbuch geparkt
wird. Im amerikanischen
RaumsinddieThemenAktie,
Vorsorge, Pensionsvorsorge
ganz anders besetzt. Was es
hierzulande braucht, ist Auf-
klärungunddiesemussmög-
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te-Bank-VorstandSchaufler.
Auch die Finanzkrise

2008 hat gezeigt, dass die
Finanz- und Wirtschaftsbil-
dung der Bevölkerung ver-
bessertwerdenmussunddie-
se möglichst früh beginnen
sollte. Die Sparkassengrup-
pe unterstützt schon heute
mit Workshops undMateria-
lien als Partner die Schulen,
um Finanz- undWirtschafts-
themen möglichst altersge-
recht und lebensnah in die
Klassenzimmer zu bringen.
Sie übernehmen eine Vorrei-
terrolle imBereichderFinan-
cial Literacy, besonders
durchdieArbeitderSparkas-
se-Schulreferenten. Das sind

Mitarbeiter der Sparkassen,
die regelmäßig in den Schu-
len in ihrer Region präsent
sind, ummitKindernundJu-
gendlichen den Umgang mit
Geld zu erarbeiten. Erste-
Bank-Vorstand Schaufler:
„Wir haben mit dem Erste
FinancialLifePark(FLIP)hier
am Erste Campus einen Ort
geschaffen,andemwirinein-
zigartiger Weise Finanzwis-
senvermitteln.DieKombina-
tion aus digitaler, multime-
dialer und persönlicher Ver-
mittlung ist heute wichtig,
um Jugendlichen, aber auch
Erwachsenendiesesperrigen
Themen näherzubringen.“
Das FLIP wurde vor einem
Jahr eröffnet und bereits von

über 15.000 Schülern be-
sucht.

Chancenoptimieren
Besonders vor Wertpapieren
schrecken die Österreicher
zurück, obwohl das Interes-
semassiv gestiegen ist. Erste-
Bank-Vorstand Schaufler:
„Vergleicht man Österreich
mit anderen Märkten, dann
sieht man, dass der Vermö-
gensaufbau und das Wachs-
tum an Wertpapiervolumen
in anderen Ländern deutlich
stärker ist, als hierzulande.“
Auch den Österreichern
wird langsam bewusst, dass
mehr Rendite aufgrund der
aktuellen Zinslage nur dann
möglich ist, wenn man auch

ein höheres Risiko eingeht.
Deshalb macht es Sinn, zehn
Prozent des Vermögens in
Wertpapiere, Fonds oder
fondsgebundene Lebensver-
sicherungen zu investieren.
Erste-Bank-Vorstand Schauf-
ler: „Selbstverständlich
braucht es für eine wert-
papierorientierte Veranla-
gung auch eine gute Bera-
tung.Anlegersolltenhierden
ServiceunddasgroßeKnow-
howunsererMitarbeiter nut-
zen und sich hier maßge-
schneiderte Anlagestrate-
gien unter Berücksichtigung
ihrer Bedürfnisse und indivi-
duellen Lebenssituation er-
arbeiten lassen.“

– STEPHAN SCOPPETTA

Sparen wirklich wichtig
SparverhaltenderÖsterreicher erhoben

Thomas Schaufler
Vorstand Erste Bank Oesterreich

„Die niedrigen Zinsen und die steigende
Inflation vernichten geparktes Geld, wenn
man sich als Anleger nicht darum kümmert.“
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75PROZENT
der Österreicher finden
Sparen „sehr“ oder
„ziemlich“ wichtig

SPAREN IST FUR
OSTERREICHER
WICHTIG !

ZINSEN VS. INFLATION

2006 2008 2010 2012 2014 2016

Prognosen:
2017

2007 2009 2011 2013 2015 Aug ,17
2018

INFLATION

ZINSEN
3,3

2
0,9

2,1

0,5

1,7
1,7

0,7
0,4 0,2

3,2

4,2
Quellen: Zinsen OeNB (Sparbuchzinsen 1 Jahr),

Inflation IHS, Statistik Austria (VPI)

BEDEUTUNG DES SPARENS IST DEUTLICH GESTIEGEN
20172015201320112009 20162014201220102006

65 %

70 %

75 %

80 %

60 %

79

72
76 75

70 72 72
68 69

75

Quellen: Sparstudie 2017

Quellen: Sparstudie 2017Quellen: SparstudieQuellen: Sparstudie 2017

20172015201320112009 20162014201220102006

56

47 46
50

52 5151

57

50
54

40 %

45 %

50 %

55 %

DIE HALFTE DER SPARER
SIND MIT IHREM SPARBETRAG ZUFRIEDEN

Hatten die osterreicher nur 10 %
ihres nahezu unverzinsten Geldes

bargeld plus Einlagen
in Aktien veranlagt, so Ware in

den letzten funf Jahren eine
zusatzliche Rendite von

4 MRD. Euro zu erzielen gewesen.

Quelle: Geldvermögensrechnung OeNB/eigene Berechnungen (reale Rendite)
4.000.000.000 Euro
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Am 31. Oktober feiern wir be-
reits das 93. Mal den Weltspar-
tag. Eine schöne Tradition, aber
macht es angesichts der jahre-
lang anhaltenden Nullzinspoli-
tik der EZB überhaupt noch
Sinn zu sparen?
Gerhard Fabisch: Wir hören
jetzt oft, dass sich das niedri-
ge Zinsniveau und Sparen
nicht gut vertragen. Aber
wenn man den tieferen Sinn
des Sparens abseits der Zin-
sen beleuchtet, dann geht es
darum, sich auf größere In-
vestitionen vorzubereiten
und einen Teil mit Eigenmit-
teln zu finanzieren oder für
eine ungewisse Zukunft vor-
zusorgen. Dieser Sinn ist
nicht verloren gegangen. Da-
her freuen wir uns auf den
Weltspartag, demwir diesen
Grundgedanken widmen,
der sonst oft etwas zu kurz
kommt.
Manfred Rapf: Zudem geht es
geradebeiderfinanzielleVor-
sorge nicht um Rendite, son-
dern um Sicherheit. Man
legt möglichst frühzeitig
Geld für später zur Seite und
will dabei sicher gehen, dass
das Ersparte nicht verloren
geht.Und ja, es lohnt sich im-
mer für unvorhergesehene
Ereignisse oder auch das Al-
ter ein finanzielles Polster
aufzubauen. Österreich hat
ein gutes Sozial- und Pen-
sionssystem, aber dennoch

„Ausdauer und Nachhaltigkeit sind
Interview. Gerhard Fabisch, Präsident des Sparkassenverbandes, undManfredRapf, Generaldirektor der Sparkassen

gibt es auch Lücken im Netz,
für die man selbst finanziell
vorsorgen sollte.

Welche Lücken im sozialen
Netz meinen Sie?
Rapf: Zum Beispiel passieren
in Österreich Jahr für Jahr
rund 800.000 Unfälle und
mehr als drei Viertel dieser
UnfällegescheheninderFrei-
zeit oder imHaushalt. Natür-
lichwirdmannacheinemsol-
chen Unfall medizinisch gut
versorgt, aber was ist mit
möglichen Folgeschäden?
Die gesetzliche Unfallversi-
cherung greift in vollemUm-
fang nur am Arbeitsplatz
und am Weg von und zur
Arbeit, aber nicht in der Frei-
zeit. Anderes Beispiel: Sehr
viele Menschen in Öster-
reich verlassen sich aus-
schließlich auf die gesetzli-
che Alterspension. Jetzt wis-
sen wir aber, dass die durch-
schnittliche Pensionslücke
laut Experten im Schnitt um
die 600 Euro beträgt. Und je
höher das Aktiveinkommen,
desto größer wird diese Lü-
cke einmal ausfallen.Wer al-
so nicht selbst für die Pen-
sion finanziell vorsorgt, wird
imAltermit finanziellen Ein-
bußen rechnenmüssen.

Aber die Politik sagt uns im-
mer, dass die staatliche Pen-
sion sicher ist und dass wir uns

keine Sorgen machen müssen.
Redet man hier eine Situation
für die Bürger schön?
Fabisch: Die derzeit genann-
ten politischen Argumente
haben natürlich etwas von
Zweckoptimismus. Stellt
man sich den Zahlen genau,
siehtman,dassunsereGesell-
schaft immer älter wird und

jemandem Geld für 30 oder
40Jahreanvertraue,mussich
auch an darauf vertrauen,
dassermitmeinemErsparten
ordentlich arbeitet. Die Spar-
kassen haben eine fast 200-
jährige Geschichte und wir
sindstetsfürdasGeldunserer
Kunden eingestanden – auch
in sehr schwerenZeiten.
Rapf: Doch nicht nur beim
Pensionsthema verschließt
man gerne die Augen, auch
das Thema Pflege wird viel-
fach unterschätzt. Erfreulich
ist,dasssichdiePolitikgerade
in letzter Zeit immer häufi-
ger dem Thema annimmt.
Laut neuesten Daten des So-
zialministeriums ist die Zahl
der pflegebedürftigen Perso-
nen in Österreich 2016 auf
456.103 Menschen gestie-
gen. Mittlerweile sind laut
Sozialministerium mehr als
5,25 Prozent der Bevölke-
rungpflegebedürftig.Derde-
mografische Wandel inner-
halb unserer Gesellschaft
führt zu immer mehr alten
und immer weniger jungen
Menschen. Dadurch wird
das Pflegethema in Öster-
reichzueinerechtenHeraus-
forderung.BeidenMenschen
ist aber noch nicht angekom-
men, dass es ohne Eigenvor-
sorge in Zukunft auch in die-
sem Bereich nicht mehr ge-
hen wird. Die monatlichen
Kosten für eine 24-Stunden-

Pflege zu Hause setzt der
Rechnungshofmitrund3500
Eurofest.Dies führtnicht sel-
tendazu,dass imErnstfallEr-
sparnisse und Vermögens-
werte aufgelöstwerdenmüs-
sen, um den Herbst des Le-
bens nicht in Armut zu ver-
bringen.

Das Finanzvermögen der öster-
reichischen Haushalte stieg
2016 um 2,8 Prozent auf 625
Milliarden Euro. Die Privatan-
leger veranlagen ihr Erspartes
vor allem in täglich fälligem
Geld. 20 Prozent des gesamten
Finanzvermögens liegt auf
Sparbüchern. Ist das wirklich
sinnvoll?
Fabisch: Es ist natürlich sinn-
voll, einen Teil seiner finan-
ziellen Mittel schnell verfüg-
bar auf ein Sparbuch zu le-
gen. Hier empfehlen wir drei
bis fünf Monatsgehälter auf
der hohen Kante zu haben,
damit zum Beispiel eine ka-
putteWaschmaschineersetzt
werdenkann.AberbeiBeträ-
gen, die darüber hinausge-
hen, macht es auf jeden Fall
Sinn in Wertpapiere, Versi-
cherungen oder auch andere
Produkte zu veranlagen. Nur
durch einen breiteren Veran-
lagungsmix und durch das
Eingehen von längeren Bin-
dungsfristen lassen sich
auch die Renditen verbes-
sern. Kunden sollten hier auf

die Kompetenz ihres Bera-
tersvonErsteBankoderSpar-
kasse vertrauen, denn diese
wissen, wie man Vermögen
langfristig aufbaut.
Rapf: Wer sein Geld zum
Zweck der Vorsorge im Safe
oder auf einem täglich fälli-
gen Sparbuch belässt, läuft
leichtGefahrbeinächsterGe-
legenheit darauf zuzugrei-
fen.Undichsprechenichtvon
wirklichen Notsituationen.
Geld in schnell verfügbaren
Anlageklassen wird meist
auch schnell verbraucht.
Dagegen ist eine Lebensver-
sicherung auf lange Sicht
nicht nur eine sichere Veran-
lagung, sondern dient auch
demSchutzvorunvorherseh-
baren Risiken und die Wahr-
scheinlichkeit, dass man ein-
fach so darauf zugreift, ist
deutlich geringer.

Sind die Menschen an neuen
Lösungen interessiert?
Herrscht nicht Frust wegen der
niedrigen Zinsen?
Fabisch: Natürlich frustrieren
dieniedrigenZinsendieSpa-
rer, während die Kreditneh-
mersicheherdarüberfreuen.
Aber unsere Statistiken zei-
gen, dass auch weiterhin ge-
spart wird, denn die Vermö-
gen auf den Sparbüchern
nehmen weiter zu. Aber das
Interesse der Menschen, an
neuen Veranlagungsmög-
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Manfred Rapf
Generaldirektor s Versicherung

„Wer nicht selbst für
die Pension

vorsorgt, wird im
Alter mit Einbußen
rechnenmüssen.“

die längere Auszahlung der
Pensionen den Staatshaus-
haltbereitsheutesehrstrapa-
ziert. Schon bei den letzten
Pensionsreformen wurden
empfindliche Einschnitte
vorgenommen und ich gehe
davon aus, dass weitere Ver-
schärfungen kommen wer-
den. Sicher ist, dass die Pen-
sionen nicht steigen werden
und es eine ergänzende pri-
vate Altersvorsorge braucht.
Hier fühlen wir uns als Spar-
kassen verpflichtet, unsere
Kunden darauf hinzuweisen
und natürlich entsprechend
zu beraten. Wenn ich heute

Für Manfred Rapf, Generaldirektor der Sparkassen Versicherung, braucht es eine private Vorsorge, um bestehende Lücken im Sozialsystem zu schließen
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lichkeiten steigt. Wir sehen
das auch an denWachstums-
ratenimWertpapier-Bereich.
Wir Banken würden zwar
ein höheres Tempo bei der
Streuung der Produkte als
sinnvoll erachten, aber wir
müssen den Kunden Zeit ge-
ben, sich in diesem Umfeld
neu zu orientieren. Die vie-
len Beratungsgespräche, die
wir führen, zeigen uns, dass
eine alternative Veranla-
gung in Wertpapiere oder
Versicherungsprodukte in
Zukunft noch stärker wach-
senwird.
Rapf: Dass bei längeren
Bindungsfristen auch etwas
höhere Zinsen drin sind,
zeigt sich am Beispiel der
klassischen Lebens- bzw.
Pensionsversicherung.

Selbst bei einer sehr kon-
servativen Veranlagungs-
form im sogenannten De-
ckungsstock bieten wir heu-
te noch eine Gesamtverzin-
sung von aktuell 2,5 Pro-
zent (für Neuverträge 2017
sind 0,5 davon garantiert).
Wenn der Kunde bereit ist,
etwas mehr Risiko zu neh-
men, kann er bei Produkten
wie unserer s Lebens-Versi-
cherung mit Ertragsretter
oder einer s Fonds-Polizze
auch einen höheren Aktien-
anteil vereinbaren und da-
mit seine Ertrags-Chancen
steigern.

bei der Vorsorge besonders wichtig“
Versicherung,überdenWeltspartag,warummanvorsorgen lernenmussundTransparenz inderGeldanlage

Warum sollte man eine Ver-
sicherung in einer Bank ab-
schließen?
Fabisch: Der Vorteil liegt klar
auf der Hand. Die Sparkas-
sen kennen das Finanzleben
undsehroftauchdenfamiliä-
ren Hintergrund ihrer Kun-
den und können auf dieser
Basis eine gesamtheitliche
Finanzstrategie erarbeiten.
Die Berater wissen, wie der
Kunde insgesamt veranlagt
ist und auch welche Risiken
abzusichern sind. Nur so ist
ein optimaler Veranlagungs-
mixmöglich.
Rapf: Wer diesen Überblick
nichthat,kannqualitativein-
fach nicht die gleiche Bera-
tung leisten. Darüber hinaus
hat man nicht unzählige ver-
schiedene Berater, sondern
seinen persönlichen Bankbe-
rater in Sparkasse oder Erste
Bank, der sich im Schadens-
fall für den Kunden einsetzt
und ihn im Fall der Fälle
unterstützt.

Welche Produkte zählen für Sie
zu einer Basisvorsorge und
warum?
Rapf: Eine Haushaltsversiche-
rung ist für jeden Bürger ein
Muss. Nicht nur um sein Hab
und Gut zu schützen, sondern
auch wegen der enthaltenen
Haftpflichtversicherung.Diese
deckt Schäden ab, die man
selbst Dritten zufügt. Verletzt

man zum Beispiel unabsicht-
lich bei einem Fahrradunfall
einen Fußgänger so schwer,
dass er im Krankenhaus ver-
sorgt werdenmuss, dann geht
dasohneVersicherungwirklich
indieTausendeEuro.EineHaft-
pflichtversicherung deckt hier
die Schäden meist sogar bis
zur groben Fahrlässigkeit. Da-
rüber hinaus sind eine private
Unfallversicherung und eine
Pensionsvorsorge wichtig.
Hier kann ich die prämienbe-
günstigte Zukunftsvorsorge
empfehlen,diealseinzigesVor-
sorgeprodukt von jeder Steuer
befreit ist und bei einer jährli-
chen Prämie bis zu 2743 Euro
mit aktuell 4,25 Prozent vom
Staatgefördertwerden.
Fabisch: Wichtig ist, dass der
Berater die Bedürfnisse des
Kunden erkennt und danach
denrichtigenProduktmixan-
bietet. Kann man in jungen
Jahren mit meist niedrige-
ren Beträgen auf lange Lauf-
zeitensetzen,sokannmanim
Alter vielleicht größere Prä-
mien stemmen, hat dafür
aber kürzere Laufzeiten. Zu-
dem nimmt mit dem Alter
auch die Risikoneigung ab,
denn man will ja nicht kurz
vor der Pension riskieren,
durch einen Crash seine Al-
tersvorsorge zu verlieren.

Die Versicherungsprodukte der
s Versicherung finden sich mitt-

lerweile neben dem Girokonto,
Sparbuch oder auch den Kredit-
kartenumsätzen, auf George.
Welche Vorteile bringt das?
Fabisch: Wir legen großen
WertaufdasThemaTranspa-
renz und George liefert
einen riesigen Beitrag dazu.
Mittlerweile nutzen über
eine Million Kunden George
unddas zeigt, dass unserOn-
linebanking gut bei den Kun-
den ankommt. Geldanlage
soll auch Spaß machen und
wenn ich sehe, wiemein Ver-
mögendankmonatlicherBei-
trägewächst,istdasnatürlich
ein hoher Motivationsfaktor.
Wir sind hier aber noch lan-
ge nicht am Ende, es werden
in den nächsten Jahren zahl-
reiche neue Features auf
George kommen und die
Transparenzweiter erhöhen.
Rapf: Obwohl es gut ist, dass
ich meinen Vermögensstand
auf Knopfdruck abrufen
kann,solltemanbeimanchen
Entscheidungen nicht die
monatliche Performance zur
Grundlage machen. Bei ge-
wissen Themen zählen viel-
mehrAusdauerundNachhal-
tigkeit. Eine Altersvorsorge
zu starten, ist keineEntschei-
dung, dieman aus einer Lau-
ne heraus trifft, sondern die
trifft man idealer Weise mit
25 oder 30 Jahren für einen
ZeitraumvonmehrerenJahr-
zehnten. Ein Berater hilft,

hierHöhenundTiefendesLe-
bens zu kalkulieren, denn
wasgeradebeieiner langfris-
tigen Veranlagung wie einer
Lebens- oder Pensionsversi-
cherung zählt, ist das Durch-
haltevermögen.
Die s Versicherung hat gerade

fach eineVersicherung abzu-
schließen und so für ein
Mehr an Sicherheit in der
Freizeit zu sorgen. Das erste
Feedback zeigt, dass wir hier
den Nerv der Zeit treffen
und unsere Produkte gut an-
genommenwerden.

Gibt es neue Produkte aus der
Sparkassengruppe?
Fabisch: Am Weltspartag bie-
ten wir besonders für junge
Sparer attraktive Sparfor-
men.WirwollendenKindern
Lust auf‘s Sparen machen
und ihnen natürlich auch ein
Bewusstsein für Vorsorge mit
aufdenWeggeben.Spannend
bei den Sparkassen sind auch
regionaleAngebote,verschie-
dene Kombi-Produkte oder
Weltspartags-Anleihen. Es
lohntsichjedenfallsvorbeizu-
schauen.
Rapf: Sparen und Vorsorgen
sind keine Selbstverständlich-
keit undmüssen so wie Lesen
und Schreiben erlernt wer-
den. Der Weltspartag leistet
hierfür einen wichtigen Bei-
trag. Schon Kindern und Ju-
gendlichen kann hier vermit-
teltwerden,dass es sich lohnt,
Geld für größere Anschaffun-
genwieeinFahrradaufdieSei-
te zu legen. Und Vorsorgen ist
wieRadfahren:Hatmanesein-
malgelernt,dannverlerntman
esauchnichtmehr.

– STEPHAN SCOPPETTA
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Gerhard Fabisch
Präsident Sparkassenverband

„Wir legenWert auf
Transparenz und
unser Internet-
Banking leistet

einen Beitrag dazu.“

zwei kurzfristige Unfallversi-
cherungen, die man online ab-
schließen kann, auf den Markt
gebracht. Gibt es dafür einen
Markt?
Rapf: Unser s Alpin-Unfall-
Schutz bietet für ein bis sie-
ben Tage das Rundum-Sorg-
los-Paket für denBerg. Beson-
ders im Herbst und Winter,
wenn man wandern oder
Schi fahren geht, ist das wirk-
lich eine sinnvolle Möglich-
keit, sich und seine Familie
noch schnell via Smartphone
abzusichern. Der s Running-
Unfall-Schutz wurde speziell
für laufbegeisterte Menschen
entwickelt. Ziel beider Pro-
dukte ist es, schnell und ein-
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Gerhard Fabisch, Präsident des Sparkassenverbandes, erachtet es als notwendig, gerade in Niedrigzinsphasen wie jetzt ganzheitliche Veranlagungsstrategien mit den Kunden zu erarbeiten

DieNull-Zins-Politikder
EuropäischenZentral-
bank hat die Sparzin-

sen seit vielen Jahren deut-
lich unter die Inflationsrate
gedrückt. Doch die Österrei-
cher scheinen sich mittler-
weile daran gewöhnt zu ha-
ben. Thomas Schaufler, Vor-
stand der Erste Bank Öster-
reich: „Das Erstaunliche ist,
dass laut Studie das Sparen
wieder deutlich an Bedeu-
tung gewonnen hat. Mit 75
Prozent liegt der Wert erst-
mals seit zwei Jahren wieder
über der 70-Prozent-Marke.“
Dochwofür sparendieÖster-
reicher? 82 Prozent der 900
vonIMASbefragtenÖsterrei-
cher legen einen Notgro-

Für 75 Prozent der Österreicher ist
Studie.Eine repräsentative IMAS-Studiemit900Befragten imAuftragvonErsteBankundSparkassenhatdas

schen zur Seite. 43 Prozent
sparenfür ihreprivateAlters-
und Pflegevorsorge und 42
Prozent wollen sich einHaus
oder eine Immobilie kaufen.

Auffällige Veränderun-
gen sind seit 2006 in folgen-
den Bereichen erkennbar:
Sparen„Umsichetwasleisten
zu können“ ist mittlerweile
für 41 Prozent (+17 %) ent-
scheidend, „Für Renovie-
rung“ wollen 39 Prozent
(+18 %) sparen und „Für
kleine Anschaffungen (PC,
TV, etc.)“ legen laut vorlie-
gender Studie 30 Prozent
(+16 %) ihr Erspartes zur
Seite. Im Durchschnitt spa-
ren Herr und Frau Österrei-
cherproMonat239Euro.Da-

mit ist der Sparbetrag imVer-
gleich zu 2006, als nur 132
Euro gespart wurden, deut-
lich gestiegen. Erste-Bank-
VorstandSchaufler:„Wirver-
muten, dass auch durch die
Steuererleichterung im letz-
ten Jahr den Österreichern
heute etwas mehr Geld zum
Sparen bleibt. Und obwohl
der Sparbetrag um gut 100
Eurogestiegenist,sindnur51
Prozent der Österreicher mit
dieser monatlichen Spar-
summezufrieden.“

SparbuchNummer1
Das Sparbuch bleibt trotz
des aktuell insgesamt sehr
niedrigen Zinsniveaus wei-
terhin die beliebteste Spar-

form der Österreicher. 76
Prozent parken ihr Geld am
Sparbuch. 59 Prozent haben
einen Bausparvertrag und
41 Prozent eine Lebensver-
sicherung abgeschlossen.

Dazu Erste-Bank-Vor-
stand Thomas Schaufler:
„Insgesamt liegen in Öster-
reichbeachtliche240Milliar-
den Euro auf täglich fälligen
Sparbüchern und Girokon-
ten. Zusätzlich werden un-
glaubliche 20 Milliarden
Euro in Bargeld in denÖster-
reichischen Haushalten auf-
bewahrt. In Summe haben
die Österreicher ein schnell
verfügbares Privatvermögen
von 260 Milliarden Euro an-
gehäuft.“ Würden die Öster-

reicher nur zehn Prozent
ihres nahezu unverzinsten
GeldeszumBeispiel inAktien
umschichten, so wäre seit
2013 ein zusätzliches Geld-
vermögenvonvierMilliarden
Euro zu erzielen gewesen.
„Dass Aktien auch ein höhe-
res Risiko mit sich bringen,
ist klar. Aber die niedrigen
Zinsen und die steigende In-
flation vernichten geparktes
Geld,wennmansichalsAnle-
ger nicht darum kümmert“,
so Schaufler.Mit einer baldi-
gen Zinsanhebung seitens
der Europäischen Zentral-
bank istaktuellnichtzurech-
nen. Die Analysten der Erste
GroupsehensolcheinSzena-
rio frühestens für Ende

2018, sofern sich die Wirt-
schaft in der Eurozone wei-
tergutentwickelt.Aberselbst
dann würde es noch einige
Jahre brauchen, bis sich die
SparzinsenderInflationsrate
wieder annähern könnten.

Finanzbildungwichtig
„DieSparstudiehatunsdeut-
lichgezeigt,dassesdenÖster-
reichernauchamGeldwissen
mangelt und deshalb das
GeldeinfachnuramGirokon-
to oder Sparbuch geparkt
wird. Im amerikanischen
RaumsinddieThemenAktie,
Vorsorge, Pensionsvorsorge
ganz anders besetzt. Was es
hierzulande braucht, ist Auf-
klärungunddiesemussmög-
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DAS SPARVERHALTEN DER ÖSTERREICHERINNEN 2017

239EURO
sparen die
Österreicher
durchschnittlich

2017
2017

2011

2006

239 EURO

168 EURO

132 EURO

DER MONATLICHE SPARBETRAG
IN DEN BUNDESLANDERN

NIEDER-
ÖSTERREICH

BURGEN-
LAND

209
EURO

266
EURO

238
EURO
238

EURO
238

EURO
238

EURO

242
EURO255

EURO
265

EURO

219
EURO

234
EURO

Notgroschen/
fin. Absicherung

Altersvorsorge/
Pflegevorsorge

Anschaffungen
Haus, Wohnung, Auto

Später etwas
leisten können

Renovierungen
Haus, Wohnung

kleinere
Anschaffungen

Urlaubsreisen

20172006

NUTZUNG VON SPARPRODUKTEN

Sparbuch,
Sparkarte

Bausparen Sparen am
Girokonto

Lebens- & Kapital-
versicherung

Wertpapiere Immobilien Staatlich geförderte
Pensionsvorsorge

Gold oder andere
Edelmetalle

2017 nicht abgefragt (N. A.)2006

76 % 82 %
44 % 43 %

76 %71 % 59 %54 % 36 % 41 %
14 % 29 % 22 % 20 % 15 %14 %

46 %

N. A. N. A. N. A.

38 % 42 % 24 %
41 % 39 % 30 % 30 % 30 %14 %21 %

So viel sparen die osterreicher
durchschnittlich

WOFUR DIE OSTERREICHER
SPAREN / INVESTIEREN

244
EURO

S VERS I CH ERUNG
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT

DieNull-Zins-Politikder
EuropäischenZentral-
bank hat die Sparzin-

sen seit vielen Jahren deut-
lich unter die Inflationsrate
gedrückt. Doch die Österrei-
cher scheinen sich mittler-
weile daran gewöhnt zu ha-
ben. Thomas Schaufler, Vor-
stand der Erste Bank Öster-
reich: „Das Erstaunliche ist,
dass laut Studie das Sparen
wieder deutlich an Bedeu-
tung gewonnen hat. Mit 75
Prozent liegt der Wert erst-
mals seit zwei Jahren wieder
über der 70-Prozent-Marke.“
Dochwofür sparendieÖster-
reicher? 82 Prozent der 900
vonIMASbefragtenÖsterrei-
cher legen einen Notgro-

Für 75 Prozent der Österreicher ist
Studie.Eine repräsentative IMAS-Studiemit900Befragten imAuftragvonErsteBankundSparkassenhatdas

schen zur Seite. 43 Prozent
sparenfür ihreprivateAlters-
und Pflegevorsorge und 42
Prozent wollen sich einHaus
oder eine Immobilie kaufen.

Auffällige Veränderun-
gen sind seit 2006 in folgen-
den Bereichen erkennbar:
Sparen„Umsichetwasleisten
zu können“ ist mittlerweile
für 41 Prozent (+17 %) ent-
scheidend, „Für Renovie-
rung“ wollen 39 Prozent
(+18 %) sparen und „Für
kleine Anschaffungen (PC,
TV, etc.)“ legen laut vorlie-
gender Studie 30 Prozent
(+16 %) ihr Erspartes zur
Seite. Im Durchschnitt spa-
ren Herr und Frau Österrei-
cherproMonat239Euro.Da-

mit ist der Sparbetrag imVer-
gleich zu 2006, als nur 132
Euro gespart wurden, deut-
lich gestiegen. Erste-Bank-
VorstandSchaufler:„Wirver-
muten, dass auch durch die
Steuererleichterung im letz-
ten Jahr den Österreichern
heute etwas mehr Geld zum
Sparen bleibt. Und obwohl
der Sparbetrag um gut 100
Eurogestiegenist,sindnur51
Prozent der Österreicher mit
dieser monatlichen Spar-
summezufrieden.“

SparbuchNummer1
Das Sparbuch bleibt trotz
des aktuell insgesamt sehr
niedrigen Zinsniveaus wei-
terhin die beliebteste Spar-

form der Österreicher. 76
Prozent parken ihr Geld am
Sparbuch. 59 Prozent haben
einen Bausparvertrag und
41 Prozent eine Lebensver-
sicherung abgeschlossen.

Dazu Erste-Bank-Vor-
stand Thomas Schaufler:
„Insgesamt liegen in Öster-
reichbeachtliche240Milliar-
den Euro auf täglich fälligen
Sparbüchern und Girokon-
ten. Zusätzlich werden un-
glaubliche 20 Milliarden
Euro in Bargeld in denÖster-
reichischen Haushalten auf-
bewahrt. In Summe haben
die Österreicher ein schnell
verfügbares Privatvermögen
von 260 Milliarden Euro an-
gehäuft.“ Würden die Öster-

reicher nur zehn Prozent
ihres nahezu unverzinsten
GeldeszumBeispiel inAktien
umschichten, so wäre seit
2013 ein zusätzliches Geld-
vermögenvonvierMilliarden
Euro zu erzielen gewesen.
„Dass Aktien auch ein höhe-
res Risiko mit sich bringen,
ist klar. Aber die niedrigen
Zinsen und die steigende In-
flation vernichten geparktes
Geld,wennmansichalsAnle-
ger nicht darum kümmert“,
so Schaufler.Mit einer baldi-
gen Zinsanhebung seitens
der Europäischen Zentral-
bank istaktuellnichtzurech-
nen. Die Analysten der Erste
GroupsehensolcheinSzena-
rio frühestens für Ende

2018, sofern sich die Wirt-
schaft in der Eurozone wei-
tergutentwickelt.Aberselbst
dann würde es noch einige
Jahre brauchen, bis sich die
SparzinsenderInflationsrate
wieder annähern könnten.

Finanzbildungwichtig
„DieSparstudiehatunsdeut-
lichgezeigt,dassesdenÖster-
reichernauchamGeldwissen
mangelt und deshalb das
GeldeinfachnuramGirokon-
to oder Sparbuch geparkt
wird. Im amerikanischen
RaumsinddieThemenAktie,
Vorsorge, Pensionsvorsorge
ganz anders besetzt. Was es
hierzulande braucht, ist Auf-
klärungunddiesemussmög-
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te-Bank-VorstandSchaufler.
Auch die Finanzkrise

2008 hat gezeigt, dass die
Finanz- und Wirtschaftsbil-
dung der Bevölkerung ver-
bessertwerdenmussunddie-
se möglichst früh beginnen
sollte. Die Sparkassengrup-
pe unterstützt schon heute
mit Workshops undMateria-
lien als Partner die Schulen,
um Finanz- undWirtschafts-
themen möglichst altersge-
recht und lebensnah in die
Klassenzimmer zu bringen.
Sie übernehmen eine Vorrei-
terrolle imBereichderFinan-
cial Literacy, besonders
durchdieArbeitderSparkas-
se-Schulreferenten. Das sind

Mitarbeiter der Sparkassen,
die regelmäßig in den Schu-
len in ihrer Region präsent
sind, ummitKindernundJu-
gendlichen den Umgang mit
Geld zu erarbeiten. Erste-
Bank-Vorstand Schaufler:
„Wir haben mit dem Erste
FinancialLifePark(FLIP)hier
am Erste Campus einen Ort
geschaffen,andemwirinein-
zigartiger Weise Finanzwis-
senvermitteln.DieKombina-
tion aus digitaler, multime-
dialer und persönlicher Ver-
mittlung ist heute wichtig,
um Jugendlichen, aber auch
Erwachsenendiesesperrigen
Themen näherzubringen.“
Das FLIP wurde vor einem
Jahr eröffnet und bereits von

über 15.000 Schülern be-
sucht.

Chancenoptimieren
Besonders vor Wertpapieren
schrecken die Österreicher
zurück, obwohl das Interes-
semassiv gestiegen ist. Erste-
Bank-Vorstand Schaufler:
„Vergleicht man Österreich
mit anderen Märkten, dann
sieht man, dass der Vermö-
gensaufbau und das Wachs-
tum an Wertpapiervolumen
in anderen Ländern deutlich
stärker ist, als hierzulande.“
Auch den Österreichern
wird langsam bewusst, dass
mehr Rendite aufgrund der
aktuellen Zinslage nur dann
möglich ist, wenn man auch

ein höheres Risiko eingeht.
Deshalb macht es Sinn, zehn
Prozent des Vermögens in
Wertpapiere, Fonds oder
fondsgebundene Lebensver-
sicherungen zu investieren.
Erste-Bank-Vorstand Schauf-
ler: „Selbstverständlich
braucht es für eine wert-
papierorientierte Veranla-
gung auch eine gute Bera-
tung.Anlegersolltenhierden
ServiceunddasgroßeKnow-
howunsererMitarbeiter nut-
zen und sich hier maßge-
schneiderte Anlagestrate-
gien unter Berücksichtigung
ihrer Bedürfnisse und indivi-
duellen Lebenssituation er-
arbeiten lassen.“

– STEPHAN SCOPPETTA

Sparen wirklich wichtig
SparverhaltenderÖsterreicher erhoben

Thomas Schaufler
Vorstand Erste Bank Oesterreich

„Die niedrigen Zinsen und die steigende
Inflation vernichten geparktes Geld, wenn
man sich als Anleger nicht darum kümmert.“
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75PROZENT
der Österreicher finden
Sparen „sehr“ oder
„ziemlich“ wichtig

SPAREN IST FUR
OSTERREICHER
WICHTIG !

ZINSEN VS. INFLATION

2006 2008 2010 2012 2014 2016

Prognosen:
2017

2007 2009 2011 2013 2015 Aug ,17
2018

INFLATION

ZINSEN
3,3

2
0,9

2,1

0,5

1,7
1,7

0,7
0,4 0,2

3,2

4,2
Quellen: Zinsen OeNB (Sparbuchzinsen 1 Jahr),

Inflation IHS, Statistik Austria (VPI)

BEDEUTUNG DES SPARENS IST DEUTLICH GESTIEGEN
20172015201320112009 20162014201220102006

65 %

70 %

75 %

80 %

60 %

79

72
76 75

70 72 72
68 69

75

Quellen: Sparstudie 2017

Quellen: Sparstudie 2017Quellen: SparstudieQuellen: Sparstudie 2017

20172015201320112009 20162014201220102006

56

47 46
50

52 5151

57

50
54

40 %

45 %

50 %

55 %

DIE HALFTE DER SPARER
SIND MIT IHREM SPARBETRAG ZUFRIEDEN

Hatten die osterreicher nur 10 %
ihres nahezu unverzinsten Geldes

bargeld plus Einlagen
in Aktien veranlagt, so Ware in

den letzten funf Jahren eine
zusatzliche Rendite von

4 MRD. Euro zu erzielen gewesen.

Quelle: Geldvermögensrechnung OeNB/eigene Berechnungen (reale Rendite)
4.000.000.000 Euro



Sonnenschein, grüne Al-
men und einen Gipfel
vor Augen – was gibt es

Schöneres: Herbstwochen-
enden laden zu ausgedehn-
ten Wanderungen ein. Das
bringtnichtnurdenKörperin
Schwung, sondern ist auch
Entspannung pur für Geist
und Seele. Doch im Gebirge
ist höchste Vorsicht geboten,
denn nicht nur das Wetter
kann unberechenbar sein,
auchdasGelände.LautÖster-

Auf Nummer sicher in der Freizeit
Unfallversicherung. MitwenigenKlicksab1,90EuroaufdemBergundbeimSport eingutesGefühlhaben

reichischem Kuratorium für
Alpine Sicherheit sind 2016
beachtliche 7579 Unfälle im
alpinen Gelände passiert.
Wobei die meisten Unfälle
nicht,wiemanmeinenkönn-
te, beim Klettern oder bei
anderen extremen Sportar-
ten geschehen, sondern
beimWandern.

Manfred Bartalszky, Vor-
standsdirektordersVersiche-
rung:„Grundsätzlichwerden
dieRisiken bei Freizeitaktivi-

täten von den Österreichern
unterschätzt. Dabei passie-
ren 75 Prozent aller Unfälle
beim Sport, im Haushalt
oder in der Freizeit.“ Das
Problem dabei ist, dass man
inÖsterreichnacheinemUn-
fallzwarmedizinischerstver-
sorgt wird, aber für Folge-
schäden, wie etwa Invalidi-
tätnacheinemFreizeitunfall,
keine Leistungen aus der ge-
setzlichen Unfallversiche-
rungen erwarten darf. „Die
gesetzliche Unfallversiche-
rung kommt nur für die Fol-
gen von Unfällen auf, die
sich am Arbeitsplatz oder
auf dem Weg dorthin ereig-
nen. Für alle Unfälle in der

FreizeitoderimHaushaltgibt
es hingegen keinen gesetz-
lichen Schutz“, warnt Bart-
alszky.EineprivateUnfallver-
sicherung ist daher ein Ge-
bot der Stunde. Dennoch hat
rund die Hälfe der Bevöl-
kerung noch keine private
Unfallversicherung abge-
schlossen.

Unfallschutzonline
Für einen vernünftigen Un-
fallschutz muss man heute
nicht mehr unbedingt den
Weg in seine Erste-Filiale
oderSparkasseantreten,son-
dern kann das ganz bequem
online von zu Hause aus er-
ledigen. Der s Unfall-Schutz
mit garantierter Sofortaus-
zahlung kann jederzeit via
George, dem Onlinebanking
von Erste Bank und Sparkas-
sen, abgeschlossen werden.
Der Versicherungsschutz –
weltweitundrundumdieUhr
– beginnt in der Sekunde des
Mausklicks zum Vertragsab-
schluss. Vorstand der s Ver-
sicherung Bartalszky: „Der
s Unfall-Schutz der s Versi-
cherung garantiert die sofor-

tige Auszahlung für
die 47

häufigsten Verletzungsarten
wie Knochenbrüche, Seh-
nen-, oder Bänderrisse, Ver-
renkungen oder Amputatio-
nen. Damit muss der Verun-
glückte keine langen Warte-
zeitenundDiskussionenüber
die Einstufung der Verlet-
zung in Kauf nehmen. Es
reicht ein ärztlicher Befund,
und die s Versicherung zahlt
ohne Wartezeit den entspre-
chenden Geldbetrag aus.“
Übrigens: Der s Unfall-
Schutz inkludiert auch einen
Rückholservice nach einem
Unfall im Ausland. Wer vor
einem Urlaub auf Nummer
sicher gehen will, sollte das
Zusatzpaket worldwide-
HELPs zum s Unfall-Schutz
abschließen.Damitsindauch
noch die Mehrkosten für ein
Sonderklasse-Zweibettzim-
mer nach einem Unfall ge-
deckt.

ViaHandyversichert
Doch was tun, wenn man
sich aufgrund des schönen
Wetters zu einer Wande-
rung entschließt oder spon-
tan an einem Laufevent teil-
nimmt? Bartalszky: „Die
s Versicherung hat speziel-
le Produkte für sport- und
bewegungsbegeisterte
Menschen entwickelt. Der
s Alpin-Unfall-Schutz ist
ideal für den Bergsport, der
s Running-Unfall-Schutz ist
auf die besonderen Bedürf-
nisse von Laufbegeisterten
abgestimmt.“ Der s Alpin-
Unfall-Schutz bietet für ein
bis sieben Tage das Rund-
um-Sorglos-Paket für den
Berg. Ob Wandern im
Herbst oder Ski fahren

im Winter, um nur
4,90 Euro pro

TagsindHubschrauber-Ber-
gungskosten bis zu 10.000
Euro und Unfallkosten bis
1000 Euro (zum Beispiel
Wahlarztgebühren) ge-
deckt. Darüber hinaus wer-
den ab 50 Prozent Unfallin-
validität bis zu 100.000
Euro ausbezahlt.

Der s Running-Unfall-
Schutz eignet sich besonders
für Teilnehmer von Firmen-
läufen,Marathonsundande-
ren Laufevents inÖsterreich.
Um günstige 1,90 Euro ist
man bereits eine Stunde
nach Abschluss bis 24 Uhr
am Veranstaltungstag versi-

chert. Bartalszky: „Jeder
kann sich versichern. Für
Versicherungsnehmer
mit Wohnsitz in Öster-

reich leistet der
s Running-Unfall-
Schutz zusätzlich
die garantierte So-
fortauszahlung für
die 47 häufigsten
Verletzungsarten.“

Beide Produkte
können ab sofort
und mit wenigen
Klicks auch im Inter-
net oder via Smart-
phone abgeschlossen
werden.

– STEPHAN
SCOPPETTA

drei Prozent ist das Geld des
Kindes mit dem Sparefroh
Sparen besonders ertrag-
reich angelegt. Spargutha-
ben bis 500 Eurowerdenmit
3 Prozent p.a. verzinst, über
500 Euro Guthaben gibt es
noch 0,125 Prozent Zinsen
p.a.DieZinssätzesindfixund
gelten bis zum 10. Geburts-
tagdesKindes.

Ein weiteres attraktives
Sparprodukt für den Nach-
wuchs ist das Taschengeld
Sparen für Kinder zwischen
10 und 14 Jahren. Das Ta-
schengeld Sparen bietet
außergewöhnlich hohe 1,5
Prozent Sparzinsen bis zu
einem Guthaben von 500
Euro. Über 500 Euro und
nachdem14.Geburtstagdes

Tolle Konditionen. MitdemSparefrohSparen&TaschengeldSparenprofitierendieKleinsten
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Manfred Bartalszky
Vorstand s Versicherung

„75 Prozent aller
Unfälle passieren

beim Sport, im
Haushalt oder in der

Freizeit.“

· ·····························································

s Alpin-Unfall-Schutz
die Vorteile
– Unfallversicherung für den
Bergsport (Wandern, Ski fahren,
Klettern, ...)
– Laufzeit: individuell wählbar
von 1 bis 7 Tagen
– Hubschrauber-Bergungskosten
bis 10.000 Euro
– Unfallkosten bis 1000 Euro,
z.B. Wahlarztgebühren oder
Rücktransport ins Heimatspital
– Kostenersatz für kosmetische
Operationen bis 10.000 Euro
– Hilfe für medizinische, soziale
und berufliche Rehabilitation
– 100.000 Euro Ver-
sicherungsleistung ab 50 Prozent
Invalidität
– Prämie pro Person und Tag:
4,90 Euro, bis zu drei Kinder
können pauschal für 2,50 Euro
pro Tag mitversichert werden.
www.sparkasse.at/alpinschutz

· ·····························································

s Running-Unfall-Schutz
die Vorteile
– Unfallversicherung für
Laufevents in Österreich
– Laufzeit: Versicherungsschutz
am Veranstaltungstag bis 24 Uhr
– Garantierte Sofortauszahlung
für die 47 häufigsten Ver-
letzungsarten wie Knochen-
brüche, Bänderrisse oder
Verrenkungen für Teilnehmer mit
Wohnsitz in Österreich
– Unfallkosten bis 1500 Euro
– Max. 300.000 Euro Ver-
sicherungsleistung ab 90 %
Invalidität
– Knochenbruchpauschale bis
500 Euro
– Prämie pro Person und Tag:
1,90 Euro.
www.sparkasse.at/runningschutz
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Kinder fürsSparenzubegeis-
ternistwichtig,darumbieten
Erste Bank und Sparkassen
jetzt einen attraktiven An-
reiz. Für Kinder bis zum 10.
Lebensjahr gibt es jetzt das
„3 % Sparefroh Sparen“. Da
lohnen sich auch schon klei-
ne Einzahlungen, denn dank
der außergewöhnlich hohen
Guthabensverzinsung von

Attraktive Zinsen für Kids
SPARBUCH

Kindes gibt es 0,125 Prozent
Zinsen pro Jahr. Den Über-
blick über das Sparguthaben
behalten die Eltern mit der
ProfitCard oder der eigenen
BankCard. AufWunsch kann
das Kind eine eigene Profit-
Card mit Namen erhalten.
Damit können Jugendliche
schon jetzt für ihren großen
TräumeGeldzurSeite legen.
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Das „3 % Sparefroh
Sparen“ lohnt sich ganz besonders für Kinder bis zum
10. Lebenjahr. Genau das Richtige für das Taschengeld

Egal für
welchen Sport
man sich
entschließt,
via Smartphone
ist man
versichert
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